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nr. 23 — 1916 Cin Blatt für beimatlicbe Art unb Kunft
Gebruckt unb perlegt oon ber BucpDruckerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 3. Juni

a Bergfrüljling.
Don öottfrieb Keller.

Der £enz ift da; die £au)ine fällt,
Sie rollt mit Cofen und Saufen ins Cal;

Id} l}ab' mein Rüttlein daneben geftellt

Auf grünende matten am fonnigen Strahl,

ünd ob aud) die £aue mein Rüttd}en trifft
ünd nieder es führt im donnernden £auf -
So bald wieder trocken die JHpentrift,
Bau id} mir fingend ein neues auf.

Dod} wenn in meines £andes Bann
Der Kned}tfd}aft oerbeerende £öwin fällt,
Dann zünd' id} felber die Reimftatt an
Und ziehe hinaus in die weite Welt!

Hinaus in die Welt, in das finftre Reid},

Zu dienen im Dunkel dem fremden mann,
Bin armer Gefell, der die Sterne bleich
Der Heimat nimmer uergeffen kann!

Die Frucht ber Erziehung.
Crzatjlung aus bem Kleinftabtleben oon Ruth IDalbftetter.

ßisbeth mar in ben ERitteilungen über ihre Wersens»

neigung ftets gurücthatteixb geroefen, oielleidjt, roeil ©berlin

nicht 3U ben begehrteren jungen ERännern in ©rafened

gehörte, fonbern einigermaßen als Sonberling galt, oiel»

leicht, roeil fie fidj eines innigeren ©efühls beroußt roar
als bie anbern. Unb bie 3eit machte fie noch oerfchroiegener;

benn mit ben 3ahren roudjs bie Uebeqeugung in ihr, baß

für fie bie große Ueberrafdjung non ©berlin unb oon ïeinem

Elnbern tommen müffe. Unb nach unb nach oerroanbelte ftd)

ihr jebe Einbeulung über biefes Dhema in eine Eterheißung.

£as ©efühl, baß bie Tanten, E3afen unb Çreunbinnen, baß

alle, bie fie ïannten, mit ihr bas große ©reignis erroarteten

unb es ihr oorausfagten, rourbe für fie eine 3ufi<herung,
baß es nicht ausbleiben tönne.

Die ©Itern nahmen 3toar 3U biefer 3utunftsmöglichteit
eine aribere Stellung ein als bie fernerftehenben Setannten
unb Sterroanbten. SBenn in ihrer ©egenroart Einbeulungen

gemacht rourben, baß ßisbeth fich oerheiraten tonnte, fo

würben biefe 3urüdgeroiefen ober mit bebeutungsoollem
Sdjroeigen übergangen, als roäre etroas Unfdjidliches gefagt

roorben. 3ebe £ulbigung für .ßisbeth beantroortete ber

®ürgermeifter mit einer broßenben Haltung. Unb roenn

Stater ober SCRutter bodj einmal eine Etederei nidjt 3urüd=

halten tonnten, fo hatte ßisbeth' bas ©efühl, als roiirbe
ein ßidjt angeftedt, um ihre innerften, oielleidjt unfdjid»
liehen ©ebanten 311 beleuchten.

Elm roohlften roar es ßisbeth mit biefen freuen ©e»

fühlen bei ihrem E3ruber ©rroin. Der 3arte ßnabe, ben bie

förderlichen ERängel oor3eitig für bie ©reigniffe bes inner»
liehen ßebens empfänglidj gemacht hatten, befaß ein früh
entroideltes ESerftänbnis für bie ©mpfinbungen ber Elnberen,
unb es roar ßisbetfj, als errate er ihre unausgefprodjenen
©rübeleien, fo feinfühlig roußte er auf ihre Stimmung
eingehen, su fchroeigen, roenn fie nicht reben modjte, unb
fie 3u unterhalten, roenn fie 3erftreuung roünfdjte.

3hrert Sreunb fpradj ßisbeth roährenb biefen 3eiten
nur ein» ober 3roeimal im Saßr in ben Unioerfitätsferien.
EBenn bann ©oa, bie gegenüber ber Elpothete 3um „SBibber"
roohnte, ihr melbete, baß ber junge ©berlin roieber im
fianbe fei, begann für fie eine unruhige unb hoffnungs»
frohe 3eit. Däglid) fanb fie einen ©rutib, um aus3ugehen
unb über ben SRarltplaß beim „EBibber" oorbei3uroanbern.
Unge3äblte oergebliche ©änge tat fie fo, unb roenn fie nad)
Saufe tarn, hatte fie fdjon ben E3orroanb ausgetlügelt,
um am nächften Dag roieber ben gleichen SBeg„3U machen.
Sie roußte roohl, baß ©berlins Senfter nad) bem ©arten
ging unb baß er in ben Serien fleißig arbeitete. Elber
fie erreichte es meift bodj, ihn einmal an3utreffen, unb
biefe tur3e E3egegnung allein gab ihr Stoff für ihre roadjen
Dräume. SBie er fie angefehen, roie er gegrüßt, ob er fid)
oeränbert hatte, bas roaren Sragen unb E3eobadjtungen,
mit benen fie fid) roodjeitlang befd)äftigte.

Nr. 2Z — lylà Cm Llatt für heimatliche fîtt und Kunst
gedruckt und verlegt von der Luchdruckerei Iules Werder, 5pltslgssse 24, Lern

den 3. suni

° gergffühling.
von öottfried Kellei-.

ver Len2 ist à? die Lawine fällt,
5ie rollt mit Losen und 5ausen ins Lal:
Ich hab' mein lMtlein daneben gestellt

Ms grünende Matten am sonnigen Strahl,

sind ob audi die Laue mein hüttchen trifft
Und nieder es führt im donnernden Laus -
5o bald wieder trocken die fflpentrist,
kau ich mir singend ein neues aus.

voch wenn in meines Landes kann
ver Knechtschaft verheerende Löwin fällt,
vann 2ünd' ich selber die Heimstatt an
Und Tiehe hinaus in die weite Welt!

hinaus in die Mit, in das finstre Keich,

M dienen im vunieei dem fremden Mann,
Kin armer 6eseii, der die Sterne bleich

ver Heimat nimmer vergessen kann!

vie krucht der Lriiehung.
Clvshlurig aus dem Kleiristsdtleden von stuth waldstetter.

Lisbeth war in den Mitteilungen über ihre Herzens-

Neigung stets zurückhaltend gewesen, vielleicht, weil Eberlin
nicht zu den begehrtesten jungen Männern in Grafeneck

gehörte, sondern einigermaßen als Sonderling galt, viel-
leicht, weil sie sich eines innigeren Gefühls bewußt war
als die andern. Und die Zeit machte sie noch verschwiegener:

denn mit den Iahren wuchs die Ueberzeugung in ihr, daß

für sie die große Ueberraschung von Eberlin und von keinem

Andern kommen müsse. Und nach und nach verwandelte sich

ihr jede Andeutung über dieses Thema in eine Verheißung.

Tas Gefühl, daß die Tanten, Basen und Freundinnen, daß

alle, die sie kannten, mit ihr das große Ereignis erwarteten

und es ihr voraussagten, wurde für sie eine Zusicherung,

daß es nicht ausbleiben könne.

Die Eltern nahmen zwar zu dieser Zukunftsmöglichkeit
eine andere Stellung ein als die fernerstehenden Bekannten

und Verwandten. Wenn in ihrer Gegenwart Andeutungen

gemacht wurden, daß Lisbeth sich verheiraten könnte, so

wurden diese zurückgewiesen oder mit bedeutungsvollem
Schweigen übergangen, als wäre etwas Unschickliches gesagt

worden. Jede Huldigung für Lisbeth beantwortete der

Bürgermeister mit einer drohenden Haltung. Und wenn
Vater oder Mutter doch einmal eine Neckerei nicht zurück-

halten konnten, so hatte Lisbeth- das Gefühl, als würde
ein Licht angesteckt, um ihre innersten, vielleicht unschick-

lichen Gedanken zu beleuchten.

Am wohlsten war es Lisbeth mit diesen scheuen Ee-
fühlen bei ihrem Bruder Erwin. Der zarte Knabe, den die

körperlichen Mängel vorzeitig für die Ereignisse des inner-
lichen Lebens empfänglich gemacht hatten, besaß ein früh
entwickeltes Verständnis für die Empfindungen der Anderen,
und es war Lisbeth, als errate er ihre unausgesprochenen
Grübeleien, so feinfühlig wußte er auf ihre Stimmung
einzugehen, zu schweigen, wenn sie nicht reden mochte, und
sie zu unterhalten, wenn sie Zerstreuung wünschte.

Ihren Freund sprach Lisbeth während diesen Zeiten
nur ein- oder zweimal im Jahr in den Universitätsferien.
Wenn dann Eva, die gegenüber der Apotheke zum „Widder"
wohnte, ihr meldete, daß der junge Eberlin wieder im
Lande sei, begann für sie eine unruhige und hoffnungs-
frohe Zeit. Täglich fand sie einen Grund, um auszugehen
und über den Marktplatz beim „Widder" vorbeizuwandern.
Ungezählte vergebliche Gänge tat sie so, und wenn sie nach
Hause kam, hatte sie schon den Vorwand ausgeklügelt,
um am nächsten Tag wieder den gleichen Weg. zu.machen.
Sie wußte wohl, daß Eberlins Fenster nach dem Garten
ging und daß er in den Ferien fleißig arbeitete. Aber
sie erreichte es meist doch, ihn einmal anzutreffen, und
diese kurze Begegnung allein gab ihr Stoff für ihre wachen
Träume. Wie er sie angesehen, wie er gegrüßt, ob er sich

verändert hatte, das waren Fragen und Beobachtungen,
mit denen sie sich wochenlang beschäftigte.
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